
in berlin ist Wahlkampf, und keiner
schaut hin. Am 18. September wird
ein neuer landtag gewählt. Die Pla-

kate sind von überwältigender Einfalls -
losigkeit, ideenarm und unsexy. „berlin
verstehen“. So wirbt die SPD. „Wieso
hänge ich hier eigentlich, ihr geht ja doch
nicht zur Wahl“. Das steht auf einem Pla-
kat der Piratenpartei.

nur die Grünen peppen die inhalts -
leere ihrer Poster technisch auf. Wer ein
Smartphone auf ein Porträt der Spit -
zenkandidatin richtet, erlebt einen Ta-
schenspielertrick – im nächsten Augen-
blick  erscheint Renate künast auf dem
bildschirm und fängt an, mit ihrer un -
nachahmlichen Schnodderschnauze vom
leder zu ziehen: „berliner Schulen sind
die schlechtesten von ganz Deutsch-
land!“

und die Grünen haben noch weitere
digitale Wundertüten im Angebot: den
berlin-Scanner. Wer mit einem Daten-
Handy durch die innenstadt streift, sieht
auf dem bildschirm grüne Sprechblasen
schweben. Der Himmel hängt voller Pro-
bleme: Hier wird ein Radweg angemahnt,
dort ein Spielplatz gefordert. Die nutzer
dürfen auch eigene forderungen stellen,
ganz basisdemokratisch – vorausgesetzt,
sie haben den passenden Datentarif. Über
dem brandenburger Tor hängt eine vir-
tuelle Sprechblase: „Die Currywurst ist
hier mitunter ziemlich teuer.“

Ausgerechnet die einst eher technikkri-
tischen Ökopaxe haben elektronisch auf-
gerüstet und führen den vielleicht mo-
dernsten Wahlkampf der deutschen Ge-
schichte. Sie verwandeln die gesamte
Stadt in eine begehbare Werbefläche, un-

ter dem Motto: „Da müssen wir ran!“ An
die Politik – und das Handy.

„Augmented Reality“ (AR) heißt die
Technik, die derzeit die Phantasien von
Technikern, literaten und Werbern be-
flügelt. Die „Anreicherung der Realität“
funktioniert ganz einfach: Wenn man das
passende Miniprogramm (App) aufs Mo-
biltelefon geladen hat, sendet das Gerät
übers Handy-netz einen bildcode, ein
foto oder den eigenen Standort (samt
blickrichtung). Daraufhin werden per
funk bestimmte inhalte abgerufen und
am bildschirm gezeigt.

für die nutzer entsteht der Eindruck,
sie würden durch eine begehbare Daten-
bank wandern. So verschmelzen bits und
Atome, Hausnummern und Web-Adressen
zu einer neuen, erweiterten Wirklichkeit:
Das internet wird zum outernet. Die fas -
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Aufbruch ins Outernet
Die neue, magisch anmutende Technik der „Augmented Reality“ verknüpft das internet mit der

realen Welt. Durch Einsatz moderner Smartphones erwachen tote Gegenstände
zum leben, Städte verwandeln sich in begehbare Datenbanken – zur freude der Werbeindustrie. 
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Touristen beim Erfassen von Sehenswürdigkeiten in Berlin: Verschmelzung von Bits und Atomen, Web-Adressen und Hausnummern
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Erweiterte Realität  Funktionsweise und Beispiele für Augmented Reality

3  Die Informationen werden auf dem
Display über das Kamerabild gelegt.

1  Das Handy sendet
ein Foto oder den
aktuellen Ort und
die Blickrichtung
des Nutzers an
eine Datenbank.

Das Programm
„Word Lens“ über-
setzt Texte z.B. auf
Straßenschildern.
Schrift und Farbe
des Originalschil-
des werden dabei
nachgeahmt.

2  In der Datenbank werden
Informationen zusammen-
gestellt, die in das Interessen-
profil des Nutzers passen.

Mit einer speziel-
len App kann sich
der Nutzer u.a.
die Sternbilder
entsprechend der
jeweiligen Blick-
richtung anzeigen
lassen.

zinierenden Möglichkeiten der AR-Tech-
nik lassen sich in dieser SPiEGEl-Ausgabe
an mehreren Stellen ausprobieren.

Die Anwendungen sind mittlerweile so
vielfältig wie die Wirklichkeit selbst: 
‣ Ein paar Daumenklicks, und auf dem

bildschirm erscheint der Straßenzug, in
dem man steht – untertitelt mit den
Wohnungen, die zur Vermietung stehen,
mitsamt Wohnfläche, Preis und Telefon-
nummer, zum beispiel bei „immonet“.

‣ Wer eine Speisekarte mit russischen
Schriftzeichen entziffern möchte, muss
nur die Handy-kamera draufhalten –
die Übersetzung erledigen dann Pro-
gramme wie „Google Goggles“.

‣ Mit ein paar klicks erfasst „Shop-
Savvy“ die Schokoladenpralinen per
Strichcode und zeigt an, wo in der
nähe sie günstiger zu haben wären. 

‣ Astro-freunde richten einfach das
Handy gen Himmel, und schon wird
das Gewimmel der Sterne übersichtlich
zu Sternbildern geordnet, als hätte man
sich mit telepathischen kräften das
Wissen einer ganzen Professorenschaft
einverleibt („Pocket universe“).

‣ Wer keine Partituren lesen kann, hält
einfach das Handy darüber, und die
experimentelle App „Gakufu“ über-
setzt die noten in Musik. nur das Takt-
gefühl fehlt ihr noch.
„Jede weit genug fortgeschrittene Tech-

nologie ist ununterscheidbar von Magie“,
schrieb einst der Science-fiction-Autor

Arthur Clarke. Die magisch anmutende
AR-Technik ist ein gutes beispiel dafür –
dabei ist das outernet in Wahrheit sogar
älter als das internet. 

Schon 1965 erfand der uS-ingenieur
ivan Sutherland einen halbtransparenten
Datenmonitor, der vor die Augen ge-
schnallt wurde. Anfang der neunziger
entwickelten boeing-Mitarbeiter einen
solchen Datenhelm, um das komplizierte
Verlegen von kabelbäumen im Rumpf
von flugzeugen zu erleichtern. Der boe-
ing-forscher Tom Caudell, ein Physiker,
prägte damals den begriff „Augmented
Reality“. Heute trägt Caudell einen wei-
ßen Rauschebart wie Gottvater und er-
forscht nicht mehr die Vernetzung von
Jumbos, sondern die von Gehirnen.

Vor allem die Militärs haben das Über-
lagern von echten bildern mit Daten seit-
her verfeinert. Piloten von kampfflugzeu-
gen nutzen die AR-Technik seit Jahren.

Doch erst mit der Verbreitung von
Smartphones, die über kameras und GPS-
ortung verfügen, ist das outernet reif für
den Massenmarkt geworden. führend in
der Popularisierung der AR-Technik sind
nicht die üblichen uS-konzerne, sondern
firmen in Asien oder Europa: layar in
Amsterdam oder Metaio in München. Die
Metaio-leute lernten ihr Handwerk in
der Autoindustrie, wo AR für das Design
eingesetzt wird.

Jedes objekt in der realen Welt kann
durch AR mit einer eigenen Website er-

weitert werden, auf der Zusatzinforma-
tionen hinterlegt sind – ein internet der
Dinge. Sogar auf Herrentoiletten kleben
mittlerweile Sticker mit nichts als einem
sogenannten QR-Code, einer Art frakta-
lem Schachbrettmuster, das über die
Handy-kamera auf Werbe-Websites lockt.
Der bildcode wurde 1994 von einer Toch-
terfirma von Toyota entwickelt, um bau-
teile zu verfolgen, und gilt als einer der
wenigen offenen, lizenzfreien und zuver-
lässigen Standards im bereich AR. 

Die AR-Pioniere stellen ein großes
Sendungsbewusstsein zur Schau; sie ver-
sprechen nichts Geringeres als die tech-
nische Verbesserung des Menschen, die
Verfeinerung seiner Sinne, die Erweite-
rung seines Wissens. Voller Pathos for-
muliert es Hiroshi ishii, Direktor am Me-
dia lab des MiT bei boston: „Am Strand
zwischen dem land der Atome und dem
Meer der bits stellt sich heute die Auf -
gabe, unsere doppelte Staatsbürgerschaft
in der digitalen und der realen Welt
mitein ander zu versöhnen. unser Ziel ist
es, die Grenze zwischen körper und Cy-
berspace zu verwischen.“ kurzum: AR
soll die Wirklichkeit wirklicher machen.

Die Anreicherung der Realität be-
schränkt sich dabei nicht auf Texte und
bilder, auch Musik oder gesprochene
Sprache werden mit dem Raum verwo-
ben. Seit ein paar Monaten irren seltsam
entrückt wirkende Menschen über den
berliner Alexanderplatz, sie hören Stim-



men aus der Vergangenheit, sie lauschen
den Überwachungsprotokollen und Tele-
fonaten, die Stasi-Spitzel hier vor ort vor
der Wende geführt hatten. Möglich wird
das durch eine App, die man sich auf ein
Android-Telefon laden kann, erstellt von
der künstlergruppe „Rimini Protokoll“.
Je nachdem, wo der Zuhörer steht, wer-
den andere Stimmen eingespielt. Ein
spukhaftes Erlebnis, eine digitale falltür
in die DDR-Vergangenheit.

Auch die Zukunft der AR-Technik lässt
sich bereits erahnen. bald könnten Da-
tenbrillen, die Zusatzinformationen ein-
spiegeln, ohne den blick ganz zu verde-
cken, die heutigen Handys ersetzen. 

babak Parviz, nanotechnik-Professor
an der university of Washington, hat die
Datenbrillen sogar schon auf kontaktlin-
sengröße geschrumpft. Per funk über-
trägt er die Daten auf das Pupillen-Dis-
play; für den nutzer scheinen die bilder
frei im Raum zu schweben.

Doch wie so oft bei neuer unterhal-
tungstechnik ist die branche heillos bal-
kanisiert, zersplittert in inkompatible Sys-
teme wie Acrossair, Aurasma, layar, Ju-
naio, Wikitude; wer sie verwenden will,
muss sich die bedingungen von den An-
bietern diktieren lassen. Ein moderner
Standard sei noch nicht in Sicht, klagt
blair Macintyre vom Georgia institute
of Technology. Seit Jahren versucht er,
all die kon kurrierenden insellösungen
zusammen zuführen zu einer gemeinsa-
men AR-Sprache mit dem nicht unbe-
scheidenen namen „kharma“.

Derzeit stehe AR auf dem „Gipfel der
überzogenen Erwartungen“, lautet das
urteil der Marktforschungsfirma Gartner.
Danach drohe das „Tal der Enttäuschun-
gen“, erst in fünf bis zehn Jahren werde
das „Plateau der Produktivität“ erreicht.
kritiker warnen zudem vor mög lichen
Schattenseiten: unerwünschter Werbung,
neonazi-Propaganda, den üblichen Zu-
mutungen des  Cyberspace. Wer möchte
so etwas schon auf seine kontaktlinse
projiziert be kommen? 

Doch wo die digitale Verrümpelung der
Welt droht, wächst das Rettende auch, an
überraschenden Stellen. unter den glat-
ten benutzeroberflächen der Mainstream-
Angebote brodelt ein AR-Anarchismus,
mit auf Gehwege gesprühten QR-Codes
und virtuellen Graffiti.

Am Times Square in new York spürt
die experimentelle Handy-Software „AR
Ad Takeover“ seit Ende Juli Werbeposter
auf. und überblendet sie am bildschirm
handstreichartig mit kunst. Das Motto
derartiger digitaler Putzkolonnen: „Pro-
duct Replacement“. Hilmar Schmundt

Howard, 40, lehrt an der
University of Washing-
ton in Seattle. Für Auf -
sehen sorgte er mit sei-
nem Buch „The Digital
Origins of Dictatorship
and Democracy“, in dem
er die Bedeutung des In-
ternets für die Demokra-
tisierung der arabischen
Länder vorhersagte.

SPIEGEL: iran hat angekündigt, die Verbin-
dung ins internet ab Ende August schritt-
weise zu kappen. ist das realistisch?
Howard: Dass die Regierung in Teheran
dazu prinzipiell in der lage ist, hat sie
schon einmal gezeigt. nach der umstrit-
tenen Wiederwahl von Präsident Mah-
mud Ahmadinedschad im Juni 2009 war
das land für rund 24 Stunden vom Rest
der Welt abgeschnitten. Aber eine dauer-
hafte Abkopplung wäre das Eingeständ-
nis großer Verzweiflung. 
SPIEGEL: Vollständig offline war das land
auch vor zwei Jahren nicht.
Howard: Die Machthaber blockierten da-
mals nur die großen internetanbieter. Sie
hatten nicht daran gedacht, dass das netz
dynamisch aufgebaut ist und sich solche
Eingriffe umgehen lassen: Die informa -
tionspakete werden automatisch über
noch funktionierende Verbindungen ge-
leitet. Außerdem besaßen einige oppo-
sitionelle das know-how, um über ihre
Mobiltelefone kleine Datenmengen ins
weltweite netz zu übertragen. 
SPIEGEL: Statt über das festnetz gehen
iranische blogger inzwischen teilweise

mit Hilfe von Satellitenschüsseln ins
inter net. 
Howard: Allerdings ist es ein technisch sehr
komplizierter Weg, die verbotenen TV-
Schüsseln …
SPIEGEL: … die von Spezialeinheiten der
Polizei zunehmend zerstört werden …
Howard: … umzurüsten und sich über An-
bieter in Dubai oder auf Zypern ins netz
zu begeben. ob dieser Zugang offen
bleibt, wenn das Regime den Totalboy-
kott umsetzt, ist schwer vorherzusagen.
SPIEGEL: Wodurch könnte eine totale blo-
ckade noch umgangen werden?
Howard: Einige universitäten und große
firmen verfügen über eigene leitungen.
Sie laufen nicht durch die von der Regie-
rung kontrollierten Übergabepunkte.
Diese Verbindungen zu kappen bedarf
tiefgreifender Einschnitte in die Struktur
der betreffenden Einrichtungen. Selbst in
einem repressiven Staat dürften die Wi-
derstände aus forschung und Wirtschaft
enorm sein. iran ist nicht nordkorea. 
SPIEGEL: Also gibt es für Teheran kein Zu-
rück mehr in die Zeit vor Einführung des
World Wide Web?
Howard: Eine komplette Abschottung ist
eigentlich unmöglich. Solange wenige
leitungen frei bleiben, besteht für Akti-
visten auch die Möglichkeit, diese zu nut-
zen. So arbeiten die uSA gerade an ei-
nem Versandsystem für informationen,
die auf ihrem Weg durchs netz nicht auf-
gespürt werden können und nur von dem
Empfänger erkannt werden, für den sie
auch bestimmt sind. Mit Hilfe dieser
„Darknet“-Technik könnten etwa inter-
netverbindungen von forschungseinrich-
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„Ausschaltknopf fürs Netz“
Der kommunikationswissenschaftler Philip Howard über

irans Drohung, das land vom weltweiten Datenstrom abzu -
koppeln, und das weltweite Geschäft mit Zensursoftware

IRAN

Geschlossene Gesellschaft  
Wie der iranische Datenaustausch mit 
dem Ausland blockiert wird

Internet
Server sorgen an physischen 
Übergabepunkten für den Datenaustausch 
mit Internetservern im Ausland. Werden die 
Übergabepunkte staatlich kontrolliert, kann 
der Austausch gestoppt werden.

Nationales Intranet
Ist die Auslandsleitung unterbrochen, funk-
tioniert der Datenaustausch nur noch im Inland. 
Wer Kontakt zum Ausland aufnehmen will, 
muss auf Satelliten oder nicht kontrollierte 
private Netze ausweichen.

IRAN
Server-
Übergabe-
punkte

Datenleitung
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Video: Hilmar Schmundt erklärt
Berlins „Augmented Reality“
Für Smartphone-Benutzer:
Bildcode scannen,
etwa mit der App „Scanlife“.
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